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®aê ©arteitfrafc (ggltfee
in 93afeL

(Soxtefpotibenj.) (©djlufi.)

Einige betriebêie djnifc§e Einrichtungen »er«

oollßänbigett bte AuSßattung btefeS für fehr anfpruchS«
nolle ftäbtifc^e Sebfirfniße gefdfjaßenen Eartenbabeë. ©o
beifptelSroelfe eine Alarmanlage In bet Art ber befannten

geuermelber. ®r«t îelephon«Automaten fielen ben Sabe«

gäßen jur Serffigung, eine ooHautomatifche Anlage bent

®tenßoer!ehr. ®te eleftrifd&e SeleudfjtungSanlage mit
26 Seienc^tungSfSrpern an îragfetlen fiber bie SafßnS
regelmäßig oerteilt, erlauben beren Senufcung je nach

SebfirfntS bis in bie Stacht hinein, namentlich bei ben

abenbltdjen Seranßaltwngen ber ©«hmimmfportoeretne.
®er guftïjauer auf ber ïtibfine, non ber ®unfelheit auf
bte erleuchteten ©dhroimmbedten fehenb, bfirfte babei t|ea<
teräljnlidje Silbwirfungen genießen.

®te ganje Anlage im Egltfee oerteilt ßdfj Ijeute fiber
eine Çlâ^e non 37,800 önabratmetern, ©te fefct

ßch jufammen aus:
Hochbauten 3660 m*
ABafferbeden 3480 „
©anbßädfjen 1600 „
JRafenßädhen 7000 „
ABalb 13500 „
ABegen, flößen unb £öfen 7400 „
Sorgartenareal 1160 „

Son wefentlidEjem igntereße bfirfte bte befonbere ABetfe
ber Sefcïjaffung unb ber Steinigung beS Sabe«
ro äff et 8 für ba8 Egltfee fein. ®er Sejug be8 ABaßerS
folgt »te fdfjon in ber alten Sabeanßalt, au§ bem be=

nacharten gluß, ber ABtefe. @8 ïommt mit feinem feinen
®d^lammge|alt tn einer langen unterirbtfd^en guleitung
pnächß in eine gilteranlage, bie ßcß au§ bxei filtern
oon je 15 m' jufammenfeßt. ®a8 giltermaterial felbft
beßelß aus jwei fiberetnanberliegenben Duarjfanbfcïjichten
oon 1,5 bis 3 mm unb 1 bis 1,5 mm Korngröße. Sor
feinem Eintritt in bas angebaute 9tetnmaßer«SReferöOir
erhält baS ßltrierte ABaßer einen 3ußh**ß oon fonjen«
trierter ®^lorfupfetlßfung, meldte baS ABaßet prattifdE)
feimfret macht. ®ie SftetnigungSanlage feßt ßch alfo aus
einer Filterung, welche bte ßurfict^altung aller ©djjwe«
beßoße unb ©chmußteilchen bejwecft, unb etner S^lor«
fupferungSanlage, bte für bie Abtötung aßfäHiger
fdhäbltdher Seberoefen, mie Salterlen forgt, pfammen.
®aS ©^lor bient babei pr ®eStnfeltion, baS Kupfer

unterbröcft bie Algenbilbung). ®ie tägliche Steinigung
beS oerfdhmußten ©anbeS gefd&ießt bntd) einfädle StüdE«

fpölung mit Stetnroaßer unb ®rudtluft mit £ilfe oon
^urnpe unb Kompreßor. ®aS reine unb frifdjje ABaßer
ßrömt nun ßfinbig oermittelß roeiterer pumpen an unter
ABaßer angeorbneten ©teöen In bie Sabebecfen. @8 ßleßt
aber, nadjjbem eS bort feinen 3medt erfüllt hat, nicht
lolebet nach ber ABiefe ab, fonbern gelangt tn natfir«
ltdf)em EefäUe nach ber tteferliegenben StetnigungSanlage
ptfidf, wo fein Kreislauf oon neuem beginnt.

gilter unb Sentrifugatpumpen ßnb fo bimenßert, baß
bas ïomolete ABaßer (4900 m») fSmtUd&er SafßnS in
btefem „Um wäljoetf ahren" bei feinem lontlnuter«
Itd&en Strome oon 70 i per ©elunbe tnnert 24 ©tunben
gut einmal erneuert wirb. ®a beim Sabebetrteb burtfi
Serbnnßung unb bei ben ®outßen, Überlauf« unb flanfdb=
rinnen etne erÇebltd&e Stenge ABaßerS oetloren gebt, muß
fortmährenb etne grifdfjwaßetjnfuht oon ber ABiefe er«
folgen. ®tefer gufaß beträgt ca. 30»/., mitbin ßnbet
außer ber täglidben Umroälpng unb Stetnigung innert
bret ïagen audj «ine ooKßänbige Erneuerung beS ABaßerS
ßatt. ®te ABitfnng ber 8t«tnig*ngSanlage wirb burdb bte

Organe beS Safter @aS= unb ABaßermerlS täglidß un.

terfudbt unb bie bisher erstellen Stefuttate betoiefen ben

etnioanbfreten ßußaob beS ABaßerS, fomobt tn bafterio«

logifdfjer mie auch dhemifdljer Sejtebung, audb bei ber

fibermajimalen Selegung beS ©artenbabeS. Außer ber

befdbtiebenen Steinigung werben bte einzelnen Sabebecfen

felbßoerßänblidb audb je na^ Sebarf abgelaßen unb

grfinbltdb gefegt.
SBte fcbon angebeutet, förbert etne befonbere $umpe

baS ABaßer für bte Staufen unb gußbaberoannen In

einen Seplter im Ubrturm beS SDtittelgebäubeS. gerner

iß bie Sabeanlage an baS ßäbtifdbe ®rud(toaßerneb an>

gefdbloßen, um gegebenenfalls oon bte* ben ABaßerbejug

p ermöglichen.
* *

*
AIS — oor balb bret fahren — ber Pan beS

©artenbabeS ©glifee an bte Oßentltdbleit trat unb p
felben 8«it audb ber Krebit für ben Sau beSfelben oom

©roßen State bewilligt werben foHte, ba erßanben bem

pojett pblreidbe ©egner. Stidbt etgentlidb wegen ber

prinzipiellen ©dbaßung oermebrter unb oerbeßerter Sabe<

gelegenbelten tn unb um Safel, fonbern ganj allein wegen

ber beträdbtlidben, man fann fagen enorm überlebten

Koßen ^tetföx. ®le oeranfdblagten Saufoßen für bie

Erweiterung foQten nämlidb 1,6 Pillionen betragen, gär
eine greibabanlage wirtlich ein fcbr Setrag. 33et>

gleidbSweife fei angeführt, baß bte Anlage beS burdb etne

prioate ©efeKfdbaft erßeHte Sujetner SiboS mit bem ba-

gegen redbt befdbetbenen Aufwanb oon 350,000 granlen

gefdbaßen würbe. Stun laßen ßdb aHerbtngS bte Kofien

ffir ein IfinßttdbeS gretbab, mit benen für etn jum großen

®etl Durch natfirltd&e Serhältniße präbeßtnterten Sabe

fchwer abwägen. AHein bie offene ®isïrepanj lag im

Safler galle in bem unrichtigen Serhältnis jwifd|en ben

Kofien ffir bie eigentlichen Sabeanlagen mit benjenigen

ffir bie Docpauien, welche ben hoppelten Setrag ber

erßeren ausmachen füllten.
Set ben melßen Safter ©taatSbauten wirb ber geilet

begangen, baß bte Steubauten otel ju reich auSgeßattet

unb oiel jn folibe ausgeführt werben, als müßten fie

ffir bte Ewigfett gefdjjaßen fein. AuS btefem Erunbe oer

fchltngen ße bann horrente ©ummen unb bie golge ba>

oon iß, baß fehr otele ber notwenbigen Sauprojeftc auf

bie lange Sanf gefchoben werben. ®le ©taatSbauten

fönnten tn ber Pehrjahl — ba ße In wittfdhaftltdjew
©inne nadh einem 3eÜwum oon runb 50 fahren ohnehin

als fiberholt gelten unb ihre 3®«<ïe bann bodh nicht feit
etnwanbfrei erfüllen — ruhig etwas einfacher unb

fcheibener, auch etwas primitioer, baffir aber um fo fpc

bitioer ausgeführt werben.
®er oerlangte Krebit ffir ben erweiterten Ausbau beS

EgltfeeS würbe bamals troh feiner angeßaunten fw
jtemiich rafdh bewilligt, nur bamit enblt^ einmal in bet

grage ber Safler Sabebegehren etn @d§ritt weiter et'

folge. Qmmerhtn mußte ßdjj bte Stegterung baju bequemen,

nochmalige ElnfparungSmögltchfeiten ju prüfen. ®et eno=

gültige Ausbau bradhte etne Seretnfachung, inbem bs.

Sabe-Sleßaurant, weldheS eljebem ifoliert im
plant mar, nun fetne örtliche birefte Anlehnung an bas

ElngangSgebäube fanb.
®aS SetriebSbubget für biefe Anßalt fah

oom heretn etn jährliches ®eßjit oon gr. 32,000 oor,

©täbtifdfje Qnßituiionen fojialhpgtentfcher wie fP^'W
ÜJlatur brauchen ßdh ebenfowenig wie ©dlplen, "|ee
unb ®heoter, felbßänbig p erhalten. Pan iß bann ab«

nachträglich bei ber ^nbetriebfeßung beS SabeS bat? "

eine Erhöhung ber urfprünglich feßgefetßen Aajen J-
fchritten. (®er einmalige Eintritt foßet h^"^
15 SRappen, Kabinen je 50 SRp. mehr). Pan »arm ''

begierig bte etße OahreSbetrtebSPedhnnng ab unb Ü "
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Das Gartenbad Eglisee
in Basel.

(Korrespondenz.) (Schluß.)

Ewige betriebstechnische Einrichtungen ver-
vollständigen die Ausstattung dieses für sehr ansprnchs-
volle städtische Bedürfnisse geschaffenen Gartenbades. So
beispielsweise eine Alarmanlage in der Art der bekannten

Feuermelder. Drei Telephon.Automate» stehen den Bade-
gästen zur Verfügung, eine vollautomatische Anlage dem

Dtenstverkehr. Die elektrische Beleuchtungsanlage mit
26 Beleuchtungskörpern an Tragseilen über die Bassins
regelmäßig verteilt, erlauben deren Benutzung je nach

Bedürfnis bis in die Nacht hinein, namentlich bei den

abendlichen Veranstaltungen der Schwimmsportvereine.
Der Zuschauer auf der Tribüne, von der Dunkelheit auf
die erleuchteten Schwimmbecken sehend, dürfte dabei thea-
terähnliche Bildwirkungen genießen.

Die ganze Anlage im Eglisee verteilt sich heute über
eine Fläche von 37,800 Quadratmetern. Sie setzt

sich zusammen aus:
Hochbauten 3660 m'
Wasserbecken 3480 „
Sandflächen 1600 „
Rasenflächen 7000
Wald 13500 «

Wegen, Plätzen und Höfen 7400 „
Vorgartenareal 1160 „

Von wesentlichem Interesse dürfte die besondere Weise
der Beschaffung und der Reinigung des Bade-
wassers für das Eglisee sein. Der Bezug des Waffers
folgt wie schon w der alten Badeanstalt, aus dem be-

nachbarten Fluß, der Wiese. Es kommt mit sewem feinen
Gchlammgehalt in einer langen unterirdischen Zuleitung
zunächst in eine Filteranlage, die sich aus drei Filtern
von je 15 m' zusammensetzt. Das Filtermaterial selbst
besteht aus zwei überetnauderltegenden Ouarzsandschichten
von 1,5 bis 3 mm und 1 bis 1,5 mm Korngröße. Vor
seinem Eintritt in das angebaute Reinwasser-Reservoir
erhält das filtrierte Wasser einen Zuschuß von konzen-
trierter Chlorkupferlösung, welche das Wasser praktisch
keimfrei macht. Die Reinigungsanlage setzt sich also aus
einer Filterung, welche die Zurückhaltung aller Schwe-
bestosse und Schmutzteilchen bezweckt, und einer Chlor-
kupferungsanlage, die für die Abtötung allfälliger
schädlicher Lebewesen, wie Bakterien sorgt, zusammen.
Das Chlor dient dabei zur Desinfektion, das Kupfer

unterdrückt die Algenbildung). Die tägliche Rewigung
des verschmutzten Tandes geschieht durch einfache Rück-
spülung mit Reinwafler und Druckluft mit Hilfe von
Pumpe und Kompressor. Das reine und frische Wasser
strömt nun ständig vermittelst weiterer Pumpen an unter
Wasser angeordneten Stellen in die Badebecken. Es fließt
aber, nachdem es dort sewen Zweck erfüllt hat, nicht
wieder nach der Wiese ab, sondern gelangt in natür-
lichem Gefälle nach der tteferliegenden Reinigungsanlage
zurück, wo sein Kreislauf von neuem beginnt.

Filter und Zentrifugalpumpen sind so dimenfiert, daß
das komplett Wasser (4900 m") sämtlicher Bassins in
diesem «Umwälzverfahre»« bei seinem kontwuier-
lichen Strome von 70 i per Sekunde innert 24 Stunden
gut einmal erneuert wird. Da beim Badebetrteb durch
Verdunstung und bei den Douchen, Überlauf- und Plansch-
rinnen eine erhebliche Menge Wassers verloren geht, muß
fortwährend eine Frischwasserzufuhr von der Wiese er-
folgen. Dieser Zusatz beträgt ca. 30'/«. mithw findet
außer der täglichen Umwälzung und Reinigung innert
drei Togen auch eine vollständige Erneuerung des Wassers
statt. Die Wirkung der Reinigungsanlage wird durch die

Organe des Basler Gas- und Wasserwerks täglich un-

tersucht und die bisher erzielten Resultate bewiesen den

einwandfreien Zustand des Wassers, sowohl in bakterio-

logischer wie auch chemischer Beziehung, auch bei der

übermaximalen Belegung des Garknbades. Außer der

beschriebenen Reinigung werden die einzelnen Badebecken

selbstverständlich auch je nach Bedarf abgelassen und

gründlich gefegt.
Wie schon angedeutet, fördert eine besondere Pumpe

das Wasser für die Brausen und Fußbadewannen in

einen Behälter im Uhrturm des Mittelgebäudes. Ferner

ist die Badeanlage an das städtische Druckwassernetz an-

geschlossen, um gegebenenfalls von hier den Wasserbezug

zu ermöglichen.
» »

»
Als — vor bald drei Jahren — der Plan des

Gartenbades Eglisee an die Öffentlichkeit trat und zur

selben Zeit auch der Kredit für den Bau desselben vom

Großen Rate bewilligt werden sollte, da erstanden dem

Projekt zahlreiche Gegner. Nicht eigentlich wegen der

prinzipiellen Schaffung vermehrter und verbesserter Bade-

gelegenheiten in und um Basel, sondern ganz allein wegen

der beträchtlichen, man kann sagen enorm übersetzten

Kosten hierfür. Die veranschlagten Baukosten für die

Erweiterung sollten nämlich 1.6 Millionen betragen. Für
eine Freibadanlage wirklich ein sehr hoher Betrag. Ver-

gletchsweise sei angeführt, daß die Anlage des durch eine

private Gesellschaft erstellte Luzerner Lidos mit dem da-

gegen recht bescheidenen Aufwand von 350,000 Franken

geschaffen wurde. Nun lassen sich allerdings die Kosten

für ein künstliches Freibad, mit denen für ein zum großen

Teil durch natürliche Verhältnisse prädestinierten Bade

schwer abwägen. Allein die offene Diskrepanz lag im

Basler Falle in dem unrichtigen Verhältnis zwischen den

Kosten für die eigentlichen Badeanlagen mit denjenigen

für die Hochbauten, welche den doppelten Betrag der

ersteren ausmachen sollten.
Bei den meisten Basler Gtaatsbauten wird der Fehler

begangen, daß die Neubauten viel zu reich ausgestattet

und viel zu solide ausgeführt werden, als müßten fie

für die Ewigkeit geschaffen sein. Aus diesem Grunde ver

schlingen sie dann horrente Summen und die Folge da-

von ist, daß sehr viele der notwendigen Bauprojekte auf

die lange Bank geschoben werden. Die Gtaatsbauten
könnten in der Mehrzahl — da sie in wirtschaftlichem

Sinne nach einem Zeitraum von rund 50 Jahren ohnehin

als überholt gelten und ihre Zwecke dann doch nicht mehr

einwandfrei erfüllen — ruhig etwas einfacher und be-

scheidener, auch etwas primitiver, dafür aber um so spe-

ditiver ausgeführt werden.
Der verlangte Kredit für den erweiterten Ausbau des

Eglisees wurde damals trotz seiner angestaunten Höhe

ziemlich rasch bewilligt, nur damit endlich einmal in der

Frage der Basler Badebegehren ein Schritt weiter er-

folge. Immerhin mußte sich die Regierung dazu bequemem

nochmalige Einsparungsmöglichkeiten zu prüfen. Der end-

gültige Ausbau brachte eine Vereinfachung, indem da.

Bade-Restaurant, welches ehedem isoliert im ^
plant war, nun seine örtliche direkte Anlehnung an das

Eingangsgebäude fand.
Das Betriebsbudget für diese Anstalt sah

vorn herein ein jährliches Defizit von Fr. 32.000 vor

Städtische Institutionen sozialhygientscher wie spAnA
Natur brauche» sich ebensowenig wie Schulen,
und Theater, selbständig zu erhalten. Man ist dann M
nachträglich bei der Inbetriebsetzung des Bades doch a

eine Erhöhung der ursprünglich festgesetzten Taxen S

schritten. (Der einmalige Eintritt kostet heute 30 M
15 Rappen, Kabinen je 50 Rp. mehr). Man warm »

begierig die erste Jahresbetriebs Rechnung ab und h
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bei bem glanjettben Sefuch beS ibtjflifchen SabeS auf
eine Sermlnbernng ber ©ajen in ber fommenben ©aifon.
Seibcr fie^t Me beßnltioe äbre<hmmg ber Sauten nod)
aaS. Sflan fürchtet baher gegenwärtig nodj eine gelinbe
Äoftenöberfc^reitung.

ünfdhlleßenb an bte Setradjtungen beS neueften Safler
©artenbabeS pm ffidjtuße noch einige (Srgebniffe auS
einet neuen ©tatißif, meiere bte SunbeSbafpen pfammen»
gefteflt haben übet bte fdj weijerifchen ©tranb» unb
@djjn>immbäbet.

3m ganjen oerffigen 111 ©täbte unb Surorte fiber
eine Anlage, bie als gluß», ©eeßranbbab ober ©d&nnmnt'
bafßn bezeichnet werben barf. 3n ber Dßßhwelz §roi<

fd)en gûrit^ unb Sobenfee hefteten beren 24, tn ber
ftetttralfdEjwelz 19, im Serner Dberlanb (mit Sern) 18,
im Sraubönbifdjen 17, tn ber SRorb» unb SBeßfdhwetz 15,
am ©enferfee 18, ufm. @8 gibt tn ber ®d)weiz im ganzen
19 Ifinßlldje ©djwimmbeden, non benen 6 heizbar finb.
üWe fibrigen Stnricljtungen liegen an natürlichen ©een
ober glußläufen, wobei bte ©eebäber bei weitem fiber--

wiegen (70).
©ie luSßattung btefer SSber ftuft ßcf) oom ßuju»

träfen bis pm Stnfadjjen ab. ©le 3alß ber StazeKabinen
beträgt total 6880. Safel mit feinen oben genannten 487
markiert nun an ber ©pitje, Sujern folgt mit 404.
über bte wid)ttgße Slnrichtung beS mobetnen Sabebe»
triebeS, bas ©onnenbab, oerfügen 78 SIät>e. In 70
Dtten finb ben Säbern ©um» unb Spielpläne angeglie»
bert, an ebenfooielen 9teftautants. ©te ©tranbbäber
fteHen alfo heute etnen wefentltdjen gaftor beS fchroet'
jerifdjen Rur», ©port» unb @efellfd^aftSleben« bar. (9tfi).

©enfet 93<w$rontt
glngplaßanlage für ben SSUetbunb. ©er Sölfer»

bunbSrat wirb fiel fiber bie grage ber Anlage eines
glugplafceS p eigener Senöfcung auSfptedhen. 2Ble
etne 3eitung8melbung befagt, foU ber Pah in bie 9t ä h e

beS SölferbunbSfefretartatS p liegen fommen.
@S gibt in ber ©at nur jwei ßJiögllchfetten : Snt»

roeber bas glugfelb „Sointrin" p benfi^en, ober aber
ganz neue Zulagen unb 3nftaHationen p fdjaffen.

Sointrin liegt fel)r nahe bei ber ©tabt, im Sergletdfj
ju anbetn glugplähen alfo äußetß gönftig, (Sron liegt
8 km cor Spon; le Sourget 12 km cor pttiS; Stop»
bon 25 km oor Sonbon; 30tarignane mehr als 30 km
oor SDtarfetHe). Som iDuai SSilfon tn ©enf bis Soin,
'tin mißt man ïaurn 3 km.

©ie Anlage eines eigenen SölfetbunbSßugplaheS
hätte immerhin ben Sorteil einer noch größeren 9tähe.

Sine neue gftettfdjttle ix ©enf. Qn &hêne»Sou»
PH bei ©enf, würbe ïfirjlichlbie ©enfer 9teit»
lhuie eingeweiht.

Um eS gletch oorwegpnehmen, finb bie 3n ft alla»
'tonen gut ausgebaut unb mit SrfoTg ausgearbeitet.

J8uf einem ibealen Stüh» umrahmt non fdjattigen
öäamen, bietet fleh ben Oettern etne 33 i ft e non 35,000
üuabratmeter bar.

®tan fönnte ßdj bte SureauS, SBarteräume
bie weiträumig, mit bem neueften Somfort unb mit

werem ©efdgmad möbliert unb auSgefchmfidtt finb —
L^efer m>rßeflen.
®ie Sfetbe finb unter ben gfinftigen Sebingungen

rationalifierten fpglene untergebracht, ©er Steit»
Si"* M»ß iß gut aufgefaßt, auSgebehnt unb gßnßig
fwT^t. ®r erlaubt — nach ber Anficht ber ©athoer«

~ einen reibungSlofen Unterricht, fowte bie
*«*f%ung tlaffifcher SReitftuMen.

Sie Sîenooaîion ber ©enfer Unioerßtät. ©er
Santonsrat hat îfirjlldh einen Ärebit non 200,000 gr.,
für Steparaturarbeiten an ber Uninerfität unb
an ber mebijinifchen Dodjfchale, bewilligt. $n
ben lebten fahren hat man unter bem ©eclmantel non
Srfparnißen, bie ©ebäube p einem bebauerHchen 3«'
ftanb herabfinîen laffen.

©te fanitären 3nß allationen entfprechen nicht
mehr neujettltchen gorberungen, ebenfo möffen alle
Sortibore neu gemalt werben, ©ie lui a ber Uni»
nerßtät wirb gänjltdh reftaurtert. ®aS ^eijungS
unb SfiftungSfpßem wirb gänzlich umgeänbert.

3n ber mebijinifchen ftoshfchule ßnb bte

SRäumltchfeiten abfolut ungenfigenb, fobaß felbß bie
fftenooattonSarbeiten bie ©ti|mterig{eiten nicht aufheben
werben. ©ieS iß um fo bebauerlidjer, ba ja gerabe
nebenan ber „Palais" de l'Hygiène fiber geräumige,
unbenöfcte Stubitorten oerfögt. ^ter fann nur eine 8?e«

organifation helfe«- ©er neue Sorßanb beS @efunb=
heltSwefenS hat bereits nerfprochen, fi«h ber ©ache an»
pnehmen.

SS iß widhtig, baß fowohl tn ber Uninerßtät wte in
ber mebijlnifdjen §ochf«hule bie Arbeiten im Stnoer»
ßänbniS mit bem SReîtor unb bem Unterrichterßab auS»

geführt werben. Set btefen SRenooationen füllte man
nicht alteS beibehalten, man muß ßch bie ©elegenhett

p Jluhe machen unb in mobernem ®etß erneuern,
©ett ber 3elt, ba man bie Untoerßtät gebaut unb bie
Sänfe geßellt hat, bie Sibltotheîen eingerichtet, bie Sam«

pen unb Apparate monttert hat, würben in ber ©edj»
nif, in ber Çpgiene unb tn ber ^Säbagogif gortfehritte
gemacht. S8ir hoßen, baß bie neue 3«tt auS ben lr=
beiten, bte im nollen ©ange ßnb, fprechen wirb.

Sichtrellame in ©enf. Sine förjltch etlaffene Sor»
fchrift für bie ©efchäftStnhaber, bte Sichtreîlamen rings
um bas ©enfer ^afenbedten unterhalten, befagt, baß nur
einfarbige Stetlamen angebracht werben bfirfen.
SUlan märe gerne noch wettergegangen : jebe anbere garbe
außer weiß p oerbieten. ©tefer Sorfchlag jeboch begeg»
nete ßarfem SBibetßanb. Um gleich bie äBahrhett p
fagen, gehen bie Meinungen houte fehr auSetnanber.
Stnige ^finßlet hingegen ßnb ooK unb gan; befrtebigt
»on biefem otelfarbigen fWofaiî auf fdhwarjem ©runb.

(S)

Sintproiehte uttii îîoutcrmtnc.
(Kowefpowbens.)

©ie Sfiahnung beS ©thweijetifchen Saumeißeroer»
banbeS, ffir genögenb lange grißen beforgt p feiti, iß
In ber ©at fehr jeitgemäß. ^ann man aUfäßig bie but«h
bie 9iebenfoßen (Saujtnfe, fpätere Senfi^ung ber beßer

eingerichteten Neubauten ufw.) bei ©efdhäfts« unb gabrif.
bauten noch einigermaßen oerßehen, fo iß bte ungenfi»

genbe Semeßung ber Saufrißen bei ößentlichen Sauten
ein Gbelßanb, ber ßch gut oetmelben ließe. Sßarum oer»

ßreicht manchmal fo oiel Seit, bis etne öffentliche Saute

in Ingriß genommen werben fann?
Slnmal mfißen bte ößentlichen Seamten jehr etnge»

henbe Soßenooranfchläge aufßeKen, nicht bloß um ße tn

ben Seratungen oor Äommifßonen unb Sehörben, aß»

fäflig fogar tn ber SoHSabßimmung, mit Überzeugung

oertreten jn fönnen, fonbern auch anS bem Umßanb, baß

ihnen jebe Äoßen fiber fehrettun g mit fibertrtebenen Ser»

aßgeneitietungcn argifreibct wetten. fOern oon hnnbett
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bei dem glänzenden Besuch des idyllischen Bades auf
eine Verminderung der Taxen in der kommenden Saison.
Leider steht die definitive Abrechnung der Bauten noch
aus. Man fürchtet daher gegenwärtig noch eine gelinde
Kostenüberschreitung.

» »
*

Anschließend an die Betrachtungen des neuesten Basler
Gartenbades zum Schlüsse noch ewige Ergebnisse aus
einer neuen Statistik, welche die Bundesbahnen zusammen-
gestellt haben über die schweizerischen Strand- und
Schwimmbäder.

Im ganzen verfügen 111 Städte und Kurorte über
eine Anlage, die als Fluß-, Seestrandbad oder Schwimm-
basfin bezeichnet werden darf. In der Ostschweiz zwi-
schen Zürich und Bodensee bestehen deren 24, w der
Zentralschweiz 19, im Berner Oberland (mit Bern) 18,
im Graubündischen 17, in der Nord- und Westschweiz 15,
am Genfersee 18, usw. Es gibt in der Schweiz im ganzen
19 künstliche Schwimmbecken, von denen 6 heizbar find.
Alle übrigen Einrichtungen liegen an natürlichen Seen
oder Flußläufen, wobei die Seebäder bei weitem über-
wiegen (7V).

Die Ausstattung dieser Bäder stuft sich vom Luxu-
riösen bis zum Einfachen ab. Die Zahl der Einzelkabinen
beträgt total 6880. Basel mit seinen oben genannten 487
marschiert nun an der Spitze, Luzern folgt mit 404.
über die wichtigste Einrichtung des modernen Badebe-
triebes, das Sonnenbad, verfügen 78 Plätze. An 70
Orten find den Bädern Turn- und Spielplätze angeglie-
dert, an ebensovtelen Restaurants. Die Strandbäder
stellen also heute einen wesentlichen Faktor des schwei-
zerischen Kur-, Sport- und Gesellschaftslebens dar. (Rü).

Genfer Bauchronik.
Flugplatzaulage für den Völkerbund. Der Völker-

bundsrat wird sich über die Frage der Anlage eines
Flugplatzes zu eigener Benützung aussprechen. Wie
eine Zettungsmeldung besagt, soll der Platz in die Nähe
des Völkerbundssekretariats zu liegen kommen.

Es gibt in der Tat nur zwei Möglichkeiten: Ent-
weder das Flugfeld „Cointrin" zu benützen, oder aber
ganz neue Aulagen und Installationen zu schaffen.

Cointrin liegt sehr nahe bei der Stadt, im Vergleich
W andern Flugplätzen also äußerst günstig. (Bron liegt
8 km vor Lyon; le Bourget 12 km vor Paris; Croy-
don 25 km vor London; Marignane mehr als 30 km
vor Marseille). Vom Quai Wilson in Genf bis Eotn-
trin mißt man kaum 3 km.

Die Anlage eines eigenen Völkerbundsflugplatzes
hätte immerhin den Vorteil einer noch größeren Nähe.

Eine neue Reitschule i« Gens. In Chêne-Bou-
Mies, bei Genf, wurde kürzlich M Genfer Reit-
schule eingeweiht.

Um es gleich vorwegzunehmen, find die Installa-
uonen gut ausgedacht und mit Erfolg ausgearbeitet.

Auf ewem idealen Platz, umrahmt von schattigen
säumen, bietet fich den Reitern eine Piste von 35,000
Quadratmeter dar.

Man könnte fich die Bureaus, Warteräume
die weiträumig, mit dem neuesten Komfort und mit

Ucherem Geschmack möbliert und ausgeschmückt find —à besser vorstellen.
Die Pferde find unter den günstigen Bedingungen

wer rationalisierten Hygiene untergebracht. Der Reit-
halbst ist gut aufgefaßt, ausgedehnt und günstig

Schiet. Er erlaubt — nach der Anficht der Sachver-
NW" — einen reibungslosen Unterricht, sowie die
Ausführung klassischer Reitstudien.

Die Renovation der Genfer Universität. Der
Kantonsrat hat kürzlich einen Kredit von 200,000 Fr.,
für Reparaturarbeiten an dmc Universität und
an der medizinischen Hochschule, bewilligt. In
den letzten Jahren hat man unter dem Deckmantel von
Ersparnissen, die Gebäude zu einem bedauerlichen Zu-
stand Herabfinken lassen.

Die sanitären Inst allationen entsprechen nicht
mehr neuzettltchen Forderungen, ebenso müssen alle
Korridore neu gemalt werden. Die Aula der Uni«
verfität wird gänzlich restauriert. Das Heizungs-
und Lüftungssystem wird gänzlich umgeändert.

In der medizinischen Hochschule find die
Räumlichkeiten absolut ungenügend, sodaß selbst die
Renovationsarbeiten die Schwierigkeiten nicht aufheben
werden. Dies ist um so bedauerlicher, da ja gerade
nebenan der „Palais" à l'UxAàe über geräumige,
unbenützte Auditorien verfügt. Hier kann nur eine Rs>

organisation helfen. Der neue Vorstand des Gesund-
heitswesens hat bereits versprochen, sich der Sache an-
zunehmen.

Es ist wichtig, daß sowohl in der Universität wie in
der medizinischen Hochschule die Arbeiten im Etnoer-
ständnis mit dem Rektor und dem Unterrichterstab aus-
geführt werden. Bet diesen Renovationen sollte man
nicht altes beibehalten, man muß fich die Gelegenheit
zu Nutze machen und in modernem Geist erneuern.
Seit der Zeit, da man die Universität gebaut und die
Bänke gestellt hat, die Bibliotheken eingerichtet, die Lam-
pen und Apparate montiert hat, wurden in der Tech-
nik, in der Hygiene und in der Pädagogik Fortschritte
gemacht. Wir hoffen, daß die neue Zeit aus den Ar-
besten, die im vollen Gange find, sprechen wird.

Lichtreklame in Gens. Eine kürzlich erlassene Vor-
schrift für die Geschäftsinhaber, die Lichtreklamen rings
um das Genfer Hafenbecken unterhalten, besagt, daß nur
einfarbige Reklamen angebracht werden dürfen.
Man wäre gerne noch weitergegangen: jede andere Farbe
außer weiß zu verbieten. Dieser Vorschlag jedoch begeg-
nete starkem Widerstand. Um gleich die Wahrheit zu
sagen, gehen die Metnungen heute sehr auseinander.
Einige Künstler hingegen find voll und ganz befriedigt
von diesem vielfarbigen Mosaik aus schwarzem Grund.

(8.)

BWrojekte und Bauttà
(Korrespondenz.)

Die Mahnung des Schweizerischen Baumeisterver-
bandes, für genügend lange Fristen besorgt zu sein, ist

in der Tat sehr zeitgemäß. Kann man allfällig die durch
die Nebenkosten (Bauzinse, spätere Benützung der besser

eingerichteten Neubauten usw.) bei Geschäfts- und Fabrik-
bauten noch einigermaßen verstehen, so ist die ungenü-

gende Bemessung der Baufristen bei öffentlichen Bauten
ein Qbelstand, der fich gut vermeiden ließe. Warum oer-

streicht manchmal so viel Zeit, bis eine öffentliche Baute

in Angriff genommen werden kann?

Einmal müssen die öffentlichen Beamten sehr einge-

hende Kostenvoranschläge aufstellen, nicht bloß um fie in

den Beratungen vor Kommissionen und Behörden, all-

fällig sogar in der Volksabstimmung, mit Überzeugung

vertreten zu können, sondern auch aus dem Umstand, daß

ihnen jede Kostenüberschreitung mit übertriebenen Ver-

allgeweinerurgtn argikràt werden. Wenn von hundert
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